
Eine isländische Saga in Comicform? Da stellt man sich
ein Heldenepos vor, in dem sich Heroen und Götter ein
Stelldichein vor nordischer Kulisse geben. Bei der nun

aufDeutscherschienenenGraphicNovel „DieSagavonGrimr“
ist der Fall allerdings komplexer – der hünenhafte Titelheldmit
dempausbackigenKindergesichtistallesanderealseinBilder-
buch-Recke. Als Waise, der nicht einmal die Namen seiner El-
ternkennt, istereinUnderdog imvonDänemarkunterdrückten
Island des späten 18. Jahrhunderts.
Durch seine außergewöhnliche physische Kraft fällt Grimr

demDieb Vigmar auf, der ihn wie sein eigenes Kind großzieht.
Frühwächst indemJungenderWunsch,derHeldeiner jenerSa-
gen zuwerden, die sein Ziehvater oft erzählt. DochSchicksals-
schläge suchen den Protagonisten immer dann heim, wenn er
sich am geborgensten fühlt und nehmen ihm die Menschen
weg, die er liebt. Zu Unrecht wird er desMordes an Vigmar be-
schuldigt und zumTodeverurteilt.Mit seinerOhnmacht gegen-
überderGesellschaftwächstauchdieWut.Nachseiner Flucht
wird er nicht nur zum Schrecken der abergläubischen Dörfler
undWalfänger, die in ihmeinen „Troll“ sehen, er wird auch zum
Baumeister, der diemonströse Natur der Insel bezwingenwill.
Der 1987 geborene französische Zeichner JérémieMoreau

fielbereits2013mitderungewöhnlichgestaltetenGraphicNo-

vel „Der Affe vonHartlepool“ (Szenario:Wilfrid Lupano) auf, ei-
ner abgründigen Gesellschaftssatire nach historischen Bege-
benheiten. Dieses Jahr gewann er mit der von ihm selbst ge-
schriebenen „Saga von Grimr“ den Preis für das beste Album
aufdemComicfestival inAngoulême. InderTat ist ihmeine fas-
zinierende, den historischen Hintergrund mit vermittelnde Er-
zählung gelungen, die an nordische Sagen erinnert, sich aber
jeder eindeutigen Genre-Zuordnung verweigert. Man kann da-
rin die klassische Entwicklungsgeschichte eines jugendlichen
Außenseiters vor historischer Kulisse (dieGeschichte beginnt
1783, im Jahr des verheerendsten Vulkanausbruchs) sehen,
ebensoeineeigenwilligeSuperhelden-Variationodereinetragi-
scheMonstergeschichte. JérémieMoreau gelingt eine bis zur
letztenSeite packendewieberührendeComic-Erzählungvoller
ambivalenter Charaktere. Faszinierend ist auch die Gestal-
tung: In leuchtenden Aquarellfarben und abwechslungsrei-
chem Seitenlayout erschafft Moreau atemberaubende Land-
schaftsbilder zu unterschiedlichsten Lichtstimmungen. In Ver-
bindungmit der vielschichtigen Storymachen sie das Buch zu
einemErlebnis, das lange nachwirkt.  Ralph Trommer

– JérémieMoreau:DieSagavonGrimr,Avant,Übersetzung
Claudia Sandberg, Lettering ThomasGilke, 232S., 30€

W ar Opa Willi ein Nazi? Wieso
hat der Vater vor Jahren schon
den Kontakt zu seiner Schwes-

ter abgebrochen? Und wie viel vom Land
derVorfahren nimmtmanmit,wennman
in die Ferne auswandert? Das sind einige
der Fragen, die der 1977 in Karlsruhe ge-
borenen und inNewYork lebenden Illus-
tratorin Nora Krug als Ausgangspunkte
ihrer grafischen Erzählung „Heimat“ ge-
dient haben, einer Auseinandersetzung
mit der eigenen Geschichte und der ihres
Herkunftslandes, speziell der NS-Zeit,
wie man sie so noch nicht gesehen hat.
Dabei scheint die Herangehensweise

auf den ersten Blick vertraut. In jüngster
Zeit haben sich hierzulande zahlreiche
künstlerisch versierte Autorinnen mit
der eigenen Familiengeschichte undKon-
zeptenwieHerkunft undHeimat beschäf-
tigt. Sohat die ausPolen stammende Illus-
tratorin Magdalena Kaszuba in ihrer ge-
tuschten Bilderzählung „Das leere Ge-
fäß“ einen radikalen Bruch mit ihrer pol-
nisch-katholischen Identität verarbeitet.
Nacha Vollenweider hat sich in dem es-
sayistisch angelegten Buch „Fußnoten“

mit der jüngeren ar-
gentinischen Ge-
schichte, der eige-
nen Biografie und
der ihrer Familien-
mitglieder beschäf-
tigt. Und Julia Hoße
hat die Kindheitser-
innerungen der
Frauen ihrer Familie
in ihrem Buch „In
meiner Erinnerung

warmehrStreichorchester“ zu einemma-
lerischen Gesamtkunstwerk verarbeitet.
Diese Arbeiten beschränken sich je-

doch weitgehend auf autobiografische
Schilderungen, Gedanken der Autorin-
nen und überlieferte Familienerinnerun-
gen. Die sind künstlerisch ansprechend
aufbereitet worden, erzählen aber inhalt-
lich selten mehr als ein Tagebuch. Nora
Krug, die sich als „heimwehkranke Aus-
wanderin“ bezeichnet, geht weiter. „Hei-
mat“ ist das Ergebnis einer Tiefenrecher-
che, bei der eigene Erinnerungen und
überlieferte Familiengeschichte nur der
AnfangeinerSuchenachAntwortensind.
Wie eineDetektivin legtKrugdurchLi-

teraturrecherchen, Archivbesuche, das
StudiumvonMilitärakten und Interviews
Widersprüche und Lebenslügen offen.
Sie hinterfragt Selbstverständlichkeiten,
hakt auch bei schmerzhaften Themen
nach und versucht in Zweifelsfällenmög-
liche Szenarien durchzuspielen, wie sich
ihre Familienmitglieder der vorigen zwei
Generationen in entscheidenden Phasen
der deutschen Geschichte verhalten und
was sie gefühlt habenmögen.Um ihre Er-
gebnisse zu präsentieren, verbindet sie
Elemente der Illustration, des Skizzenbu-
ches, des Fotoalbums und des Comics zu
einer einzigartigen Wort-Bild-Collage.
Dabei beeindruckt vor allem, wie die Au-
torin den Leser am eigenen Erkenntnis-
prozess teilhaben lässt.
DieSuchenachdeneigenenWurzelnbe-

gannfürKrug,nachdemsieindieUSAaus-
gewandertwarund in eine jüdischeFami-
lie eingeheiratet hatte. Jeder Schritt wird
dabei nichtnur inWorten reflektiert, son-
dern auch in Bildern, die oft zusätzliche
Ebenen hinzufügen: Familienfotos und
Flohmarkt-Fundstücke, freieundoftasso-
ziative Illustrationen, sequenzielle Passa-

gen, Faksimiles von historischen Doku-
menten undpersönlichen Fundstücken.
Im Zentrum stehen der früh verstor-

bene Onkel, dessen Tod als Soldat im
Zweiten Weltkrieg bis heute als Schatten
über der Familie liegt, sowie ihr Opa. Der
wird in den Erzählungen der Familie als
Sozialdemokrat beschrieben. Doch wie
ihre Nachforschungen ergeben, war er in
derNSDAP –wenn auch als selbst erklär-
ter „Mitläufer“ und aus Gründen, die ei-
nem imVerlauf von Krugs Recherche zu-
nehmend nachvollziehbarer erscheinen.
Je tiefer sie in die Familiengeschichte

eintaucht, destomehr traumatischeErfah-
rungen finden sich. So bei ihrem Vater,
der als Halbwaise in einer lieblosen Um-
welt aufwuchs, die sein Verhalten bis
heute prägt, auch wenn er sich weigert,
darüber zu sprechen. Oder die Ge-
schichte des Großonkels, dessen Leiden
und Sterben als Soldat Krug anhand vie-
ler Dokumente sachlich, aber umso er-
schütternder vor Augen führt.
ImmerwiederfindetdieKünstlerin,die

Professorin an der Parsons School of De-
signinNewYorkist, fürdieVermittlungih-
rerErkenntnissegrafischoriginelleLösun-
gen, die die Lektüre trotz des schweren
Stoffs visuell ansprechend machen. Hu-
morvolleEntlastungschaffenauchspiele-
rische Elemente wie der „Katalog deut-
scherDinge“:SymbolischaufgeladeneGe-
brauchsgegenstände von Hansaplast bis
zum Uhu, der zwar als stärkster Kleber
derWeltgepriesenwerde,aberBruchstel-
lennichtverdeckenkönne–eineguteMe-
tapher fürKrugsThema.
DerAutorin selbst gelingt es auch nach

intensiver Recherche – die Arbeit an dem
Buch dauerte sechs Jahre – nur teilweise,
die Geschichte ihrer Eltern und Großel-
ternwieder zusammenzufügen, viele Fra-
gen werden nur ansatzweise beantwor-
tet. Dafür entlässt sie den Leser mit dem
Wunsch, sich jetzt seine eigene Familien-
geschichte etwas genauer anzuschauen.

Held ohne Heimat

D ie meisten Comics locken Leser
mit ihremArtwork, nicht mit dem
NamendesSzenaristen. Star-Auto-

ren wie Alan Moore und Neil Gaiman
sind selten; sie bilden einen exklusiven
Kreis, zu dem inzwischen auch Robert
Kirkman gehört, der Schöpfer von „The
Walking Dead“. Mit „Oblivion Song“ hat
Kirkman eine Science-Fiction-Serie ge-
startet, die in Philadelphia spielt. Zehn
Jahre vor Einsetzen der Handlung hat
sich in der Stadt eine andere Dimension
geöffnet und 300000 Einwohner in eine
grauenvolle, postapokalyptischeDschun-
gelwelt gerissen. Versuche der Regie-
rung, die Verschollenen zurückzuholen,
scheitern und werden schließlich einge-
stellt. Nur Nathan Cole will nicht aufge-
ben und reist immer wieder nach Obli-
vion, um wenigstens Einzelne zu retten;
vor allem aber ist er auf der verzweifelten
Suche nach seinem Bruder.
ImNachwort versprichtKirkman, „Ob-

livion Song“ sei „eine große Geschichte,
die im Lauf der Zeit immer noch größer
werden wird“. Das klingt vielverspre-
chend, führt aber dazu, dass der Autor in
den ersten Heften, die hier versammelt
sind, sich im Wesentlichen darauf be-
schränkt, diverse Plotlines zu skizzieren.
Einen gemischten Eindruck hinterlassen
auchdieZeichnungen vonLorenzo de Fe-
lici: SeineDekors undMonster sind über-
zeugend; mit der Darstellung von Men-

schen hat er aber mitunter einige Pro-
bleme, speziell wenn es um Gesichter
undMimik geht. Der tolleWurf, denman
von Kirkman erhofft, ist „Oblivion Song“
daher bislang nicht.
Weit mehr noch im Mittelmaß stecken

bleibt „Seven to Eternity“. Der Comic ist
in einer Fantasy-Welt angesiedelt, in der
sich der bösartige „Schlammkönig“ zum
brutalen, unbeschränkten Herrscher auf-
geschwungen hat. Zu den wenigen, die
sich ihm hartnäckig widersetzen, zählt
die Familie von Adam Osidis. Als deren
Oberhaupt getötet wird, zieht Adam in
einen aussichtslos scheinenden Kampf
gegen den Tyrannen.
Interessant an „Seven to Eternity“ ist

der politische Subtext, den Rick Remen-
der, der Autor der Serie, anklingen lässt.

Der „Schlammkönig“ ist ein Meister da-
rin,dasBewusstseinvonMenschenzuma-
nipulieren. „Er flüsterte Lügen über Lü-
gen, bis sie zuWahrheitenwurden“, heißt
esüber ihn, seine führendenAnhänger in-
szenieren sich als „Stimme des Volkes“,
während sie gegen Minderheiten und
Flüchtlingehetzen.Werdenkt danicht an
denUS-PräsidentenundseinGefolge?Ein
„Schlammkönig“ ist ja auch Trump – ei-
ner, der sich, bildlich gesprochen, gerne
imDreckwälzt,mitDreckwirft.
Im zweiten Band von „Seven to Eter-

nity“trittdieserAspektallerdingssehrzu-
rück. Umso stärker fallen die Schwächen
desSzenarios auf, besonderseinegewisse
Geschwätzigkeit, die dazu führt, dass die
Figuren permanent Lebensweisheiten
von sich geben. Unverständlich ist, wa-
rum Jerome Opeña, der reguläre Zeich-
ner, vorübergehendvon JamesHarrenab-
gelöstwird.Diesbedeutetnichtnur einen
extremen Bruch der visuellen Kontinui-
tät; Harrens cartoonhafter Stil passt auch
einfach nicht zur Geschichte. So weckt
„Seven to Eternity“, zumindest im vorlie-
genden Verlauf, Erwartungen, die sich
dannnicht erfüllen.  Christoph Haas

— Robert Kirkman / Lorenco de Felici: Ob-
livion Song 1. Übersetzung Frank Neu-
bauer. Cross Cult, 144 S., 22 €. Rick Remen-
der / Jerome Opeña, James Harren: Seven
to Eternity, bislang 2 Bd., Übersetzung An-
nika Klapper. Cross Cult , je 128 S., je 25 €
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Nora Krug: Heimat
– ein deutsches Famili-
enalbum. Lettering Oli-
ver Schmitt, Penguin,
288 Seiten, 28 Euro

Steine, Berge, Mystery. Pierre hat sein Ar-
chitekturstudium in Paris aufgegeben,
aber sein Forschungsgegenstand lässt ihn
nicht los: die von Peter Zumthor im
Schweizer Kurort Vals entworfene
Therme.DieseFaszi-
nation teilt ermitLu-
casHarari,Autordes
Comics „Der Mag-
net“ (Edition Mo-
derne, 144 S., 32 €).
Grafischistdermysti-
sche Krimi sehr ele-
gant geraten; die ab-
getönten Farben
Blau,Grau, Schwarz,
Rot und die körnige Struktur bringen die
klareArchitektur zurGeltung.Hararis Fi-
guren allerdings bleibenblutleer.
 Barbara Buchholz

* * *
Gefährdete Heuler. Mit „Whispering Blue“
(Egmont Manga, Einzelband, 194 S., 7 €)
veröffentlichen Zeichnerin Marika Her-

zog und Autor Mi-
chel Decomain die
rasante Liebesge-
schichte zweier jun-
ger Männer in einer
Seehundstation.The-
men wie Homopho-
bie und Bisexualität
werden realistisch,
wenn auch nicht
kitschfrei eingebun-

den.Recherchiert hat dasBerlinerKünst-
lerduo unter anderem in der Seehundsta-
tion Nationalpark-Haus in Norddeich.
 Sabine Scholz

* * *
Also sprach James Bond.Manchmal erwei-
sen sich selbst ambitionierteste Ziele als
noch zu bescheiden. 1952 setzte sich Ian
Fleming hin, um „die ultimative
Spionagegeschichte“ zu schreiben. Ge-
schaffen hat er einen Mythos, der bis
heute nichts von seiner grausamen Faszi-
nation eingebüßt hat, wie die von Dennis
Calero in hart kon-
trastiertenBildernge-
staltete Adaption
von „Casino Royale“
(Splitter, 178 S.,
24,80 €) zeigt. Fle-
mings Prosa, die Au-
torVan Jensen in sei-
nem Skript oftmals
eins zu eins über-
nimmt, zeigt Bond
als zynisch, zerstörerisch, berechnend.
Ein verwundetes Raubtier, gewiss, aber
auch eines, das sich seinerMacht und zu-
tiefst menschlichen Makelhaftigkeit be-
wusstist,ohnesichdafürzuverdammen.
 Moritz Honert

Von Lars von Törne

ROBERT CRUMB WIRD 75
Er hat den westlichen Comic geprägt
wie nur wenige andere Autoren und
Zeichner. An diesem Donnerstag wird
Robert Crumb 75, auf unseren On-
line-Seiten gratulieren wir ausführlich:
www.tagesspiegel.de/comics

Neuerscheinungen

Mit dem Mut der Verzweiflung
Zwei Serien namhafter Autoren führen in fantastische Welten – und enttäuschen
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Familienaufstellung
Mit ihrer grafischen Erzählung „Heimat“ taucht

Illustratorin Nora Krug tief in die Geschichte ein

Wie eine
Detektivin
sucht sie
nach der
Wahrheit
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Druckfrisch

Fortsetzung folgt. Zwei Titelbilder der be-
sprochenen Reihen.  Fotos: Cross Cult

Wie war es wirklich? Eine Seite aus Nora
Krugs Buch.  Foto: Penguin

Berliner Termine

Flix liest „Spirou in Berlin“:Als ersterDeut-
scher durfte derBerlinerAutor undZeich-
ner Flix kürzlich ein Abenteuer mit der
frankobelgischenComic-Ikone Spirou ge-
stalten. An diesem Freitag liest er aus dem
Albumund spricht darüber: 20Uhr, Pfef-
ferberg Theater, Schönhauser Allee 176,
10119 Berlin, 10,-/11,50€.

Graphic Novel Day beim Literaturfestival:
Auch in diesem Jahr gibt’s beim Interna-
tionalenLiteraturfestival Berlin (ilb) wie-
der ein Comic-Programm. Es beginnt am
8.9. um 21 Uhr mit einem Comic-Konzert
desMusikers Itay Dvori, der Auszüge aus
den Arbeiten mehrerer Gäste des Gra-
phic-Novel-Tages vertont hat (Institut
Français, Kurfürstendamm 211, 10719
Berlin, 8/6/4 €). Am Sonntag, 9.9., lesen

dann im Haus der Berliner Festspiele
(Schaperstraße 24, 10719 Berlin) fol-
gende Autoren aus ihren Comics und dis-
kutieren mit Tagesspiegel-Redakteur
Lars von Törne (teils auf Englisch): 10
Uhr: Jing Liu („Chinas Geschichte im Co-
mic). 11 Uhr: Liv Strömquist („Der Ur-
sprung der Liebe“). 12 Uhr: Francisco
Sousa Lobo („Deserto / Nuvem“). 13
Uhr: Leopold Maurer („Der Sturm“, „Ka-
nal“). 15 Uhr: Paula Bulling („Licht-
pause“) undMazen Kerbaj („Beirut Won’t
Cry“) im Gespräch. 16 Uhr: Giannis Pala-
vos, Athanassios Petrou und Tasos Zafeiria-
dis („GraGrou“).Ticket für alleVeranstal-
tungen: 8 € (ermäßigt 6€, Schüler 4€).
Mehr: literaturfestival.com/festival/pro-
gramm/2018/specials/graphic-no-
vel-day/graphic-novel-day

Veranstaltungen bei „Modern Graphics“
(Kastanienallee 79, 10435 Berlin): 1.9.,
21h: Ghost Bag & Tine Fetz on tour – Kon-
zert&Projektion, 5/8€. 27.9., 20h: „Cap-
tain Berlin“, bebilderte Comic-Lesung
zum Erscheinen der achten Ausgabe mit
JörgButtgereit, FuFuFrauenwahl undRai-
ner Engel. 12.10., 20h: „Der Schwindler“
– Gespräch und Signierstunde mit Pascal
Rabaté.

Berlin Comic Con: Der Berliner Ableger
der German Comic Con kommt am 20.
und 21.10. in die Stadt. Diesmal findet
das Event in der Station Berlin (Lucken-
walder Str. 4-6, 10963 Berlin) statt, erst-
mals zusammen mit der Comicmesse.
www.germancomiccon.com/de/berlin,
www.berliner-comicmesse.de.  Tsp
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